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Editorial

Die Idee, unsere Armee endgültig abzuschaffen, hat neuen
Nährboden erhalten. Und zwar dadurch, dass die Politiker im
Osten lauthals publik machen, Teile ihrer Armeen abzurüsten.
Es macht beinahe den Anschein, als sei in den Ostblockländern
eine Euphorie des Abrüstens ausgebrochen. Jeder will vor der
Weltpresse besser dastehen und mehr für den Weltfrieden tun
als derandere. Die Journalisten sind dabei dankbare Verbünde-
te: sie verbreiten sofort und wortgetreu, was da an Materialien
und Soldaten abgerüstet werden soll. Während vielfach zuge-
gebenermassen klar hinterfragt wird, wie diese Verminderun-
gen der Streitkräfte konkret aussehen, kommt dies andernorts
überhaupt nicht zum Ausdruck. Dass nämlich die ungeheuren
Angriffspotentiale nur unwesentlich vermindert werden sollen,
müsste man doch in den Vordergrund stellen. DieTatsachealso,
dass die im Osten bereitstehenden Heere nicht blosse Verteidi-
gungsarmeen sind - wie die dortigen Machthaber ihre Streit-
kräfte nun gerne (verkaufen) möchten - sondern dass - um
schliesslich das Ziel eines rein defensiv wirkenden Heeres zu er-
reichen - noch ganz andere Aktivitäten nötig wären.

Dass beim eben geschilderten Vorgehen des Ostblocks vor al-
lern Eigeninteressen im Vordergrund stehen, lässt sich vielleicht
am besten aus der Handlungsweise der DDR ableiten. Dieses
Land hat nämlich die günstige Gelegenheit benützt, indem es
den Abrüstungsrufen der Sowjetunion prompt und ebenso laut
nachheulte. Generalsekretär Erich Honecker hat bekanntlich
verkündet, seine Nationale Volksarmee um 10 000 Mann
schrumpfen zu lassen. Zu dieser doch wohl recht eigenartig
anmutenden Initiative Honeckers muss man wissen, dass der
DDR wegen des Pillenknicks ganz einfach der Rekrutennach-
wuchs fehlt. Kaum eine bessere Gelegenheit also, um jetzt weit-
weit zu verkünden, die DDR rüste ab.

Es gilt also vorsichtig umzugehen mit den Abrüstungsmeldun-
gen aus dem Osten. Vor allem muss genaustens überprüft wer-
den, welche Waffen überhaupt und in welchen Mengen verrin-
gert werden. Man muss minuziös abklären, um welches Mate-
rial es da geht. Höchstwahrscheinlich handelt es sich nämlich
um Mittel, die ohnehin nichts mehr taugen.

Vor allem aber - und das ist mir persönlich das Wichtigste -
darf man bei uns nicht voreilig den Schluss ziehen, unsere Ar-
mee sei in diesem Umfeld der sogenannten Abrüstung unnötig
geworden. Die Initiative für eine Schweiz ohne Armee ist und
bleibt eine unüberlegte Sache einer feigen Minderheit.

Der Ablehnung des für unser Land gefährlichen und Schicksals-
haften Ansinnens steht nichts im Wege.

Fourier Eugen Egli
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